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Okuli 2009,  Psalm 25,15  Friki 15.3.09 (Pfrin. Claudia Kettering)

Liebe Gemeinde,

für fast jedes Lebensjahr einen Toten – die Bluttat, die ein 17- Jähriger in Winnenden angerichtet hat, hat viele erschüttert.

Das unheimliche Gefühl macht sich breit, dass so etwas überall passieren könnte. 

dass das Eis der Zivilisation, auf dem wir gehen, dünn ist. Das Grauen lauert nur knapp unter der Oberfläche. 

Das Vertrauen in die Stabilität des Alltags ist erschüttert., 

Es wird spekuliert – sind es die Medien, das Eltern, die Schule, wie kein ein junger Mensch dahin kommen, andere Menschen sinnlos auszulöschen?

Wie konnte sich einer so in seinem Netz verfangen?

Wir haben Passionszeit. Dass ein Leiden hinter einer solchen Tat steht, das kann man, glaube ich, ohne Verharmlosung sagen.

Pupertät – diese Lebenszeit heißt wörtlich: Zeit der Scham,

Schamzeit.

Wessen muss man sich da eigentlich schämen?

Das ist wohl kaum zu beantworten, aber tatsächlich, glaube ich, ist es kein Zufall dass dieses Gefühl dieser Zeit zugeordnet wird.

Wohl kaum jemand von uns ist ihr unversehrt entkommen.

Der Täter soll ja gesagt haben: es solle keiner mehr über ihn lachen.

Leid und Lächerlichkeit – das ist eine grausame Kombination.

Die es freilich oft gibt, öfter als wir denken.

Ohne dass einer deshalb zum Mörder wird.

Leid und Lächerlichkeit gerade in dieser Lebenszeit oft ein Doppelpack: 

Da ist einer ungeheuer verliebt und möchte daher schön und schlank und lässig sein wie Brad Pitt — und ist stattdessen pickelig und schlacksig und unbeholfen und die Mädchen halten sich nur mit Mühe zurück, sofort loszuprusten...

Zum Leid des Sich-Unbehaglich-Fühlens und Nicht-Zurückgeliebt-werdens kommt noch das Komisch-Wirken hinzu....

Oder dicken und Mädchen und Frauen, denen etwas ganz normales widerfährt: Sich in jemand Schönes verliebt zu haben... - sie können lieben, sich aufopfern...wenn sie abgewiesen werden oder sitzen gelassen, wird womöglich über sie gelacht werden. 

Und wenn Sie meinen, ich sehe das zu negativ: Dann denken Sie mal, an die Einschaltquoten solcher Serien wie „Deutschland sucht den Superstar“ – da wird systematisch mit der Lust der einen ander der Scham und Demütigung der anderen gearbeitet. Da werden Menschen abgewertet, der Lächerlichkeit preisgegeben, beschämt, erniedrigt, zum Weinen gebracht – und  man freut sich daran, sagt: Was hat er auch so hoch hinaus gewollt, was hat der sich auch zugetraut – was hat der gedacht, was er kann...

In der Bibel gibt es ein Buch, in dem das ein Dauerzustand ist, dieses Zappeln im Netz. In dem das Lächerlichsein im Schmerz ein Dauerzustand oder ein  Lebensgefühl und zumindest eine Dauerfurcht ist.

Aus diesem Buch stammt unser heutiger Predigttext und der Name des heutigen Sonntags: “Augen“ heißt er nach dem Psalmwort: Ich richte meine Augen stets auf den Herrn...

Das ist nur eine Stelle von unendlich vielen anderen, in denen dieses Lebensgefühl zum Ausdruck kommt: Ich leide und für die anderen ist mein Leid, meine Niederlage ein Spaß, ein Triumph. Mein Leid verhilft anderen zu Überlegenheitsgefühlen.

L.G., es ist doch nichts schwerer, als wenn Leid nicht ernst genommen wird. Nichts schwerer als wenn, wenn es einem schlecht geht, nachsichtig oder mitleidig oder spöttisch gelächelt wird.

Und die Pubertät, die Zeit der Scham, war und ist für alle die Zeit, in der sie im „Netz“ gefangen sind und darin zappeln — von andern spöttisch beobachtet.

Wenn wir in die Psalmen schauen, egal wohin, da sehen wir: Scham und Beschämung sind dort der Inbegriff von Leid. Nicht also der eigene Schmerz allein, nein, 1000 mal mehr die Reaktion der anderen darauf.

Vor einem Jahr, liebe Gemeinde, erinnern wir uns, gab es in meiner alten Gemeinde, in Oggersheim den Fall, dass zwei Kinder getötet wurden von ihrem eigenen Vater, getötet von einem Mann, der über die äußerste Grenze von Scham getrieben war.

So mächtig, so fürchterlich ist dieses Gefühl, dass ein freundlicher, unauffälliger Nachbar sich so verwandelt..

Er hatte, aus Osteuropa kommend, mit aller Kraft versucht, seiner Familie, seiner Frau und seinen beiden liebenswerten Kindern etwas zu bieten. In seinem Haus war der Traum vom Westen wahr geworden: Trendgemäße Markenkleidung und Spielzeug für die Kinder, großer Flachbildfernseher, ein tolles gediegenes, schönes Schlaf- und Wohnzimmer....Und sie lebten , dank seiner Arbeit plus Überstunden, gut: Die Kinder gingen vergnügt zur Schule, die Frau arbeitete zusätzlich und gerne halbtags und hatte ihre Freude an den Kindern an der anderen Tageshälfte...Alles bilderbuchartig wie aus dem Ich-habe-Es-geschafft- Katalog ----- und doch alles nur Täuschung: Er war ohne Verschulden arbeitslos geworden, konnte all das auf Pump Gekaufte nicht mehr abbezahlen...und da zog sich das Netz grausam zusammen.

In der Nacht vor dem Morgen, an dem die Gläubiger ins Haus kommen und die Familie auf die Straße setzen sollten, hat der Mann seine beiden wunderbaren Kinder ermordet, versucht, seine Frau zu erschlagen und sich selbst zu töten, was ihm dann auch im zweiten Anlauf gelungen ist.

Verrückt? - Oh nein.

Scham war das. Scham, eines der stärksten Gefühle, die es gibt.

Eines der qualvollsten Gefühle, die es gibt.

Das deswegen in uns auch den unbändigen Wunsch auslöst, Qual zuzufügen.

Scham — das ist Vernichtung.

Und setzt den Wunsch nach Vernichten in uns frei — uns und andere.

Ein plastischer Ausdruck unserer Sprache sagt dazu: “Im Erdboden versinken wollen“ — ja, eben dies.

Aber auch: In den Erdboden versenken wollen.

Weil dieser Mann es ganz, aber auch völlig unerträglich fand, von seinen Kindern verachtet zu werden. Lieber sie töten.

Weil dieser Mann es ganz, aber auch völlig unerträglich fand, von seiner Frau verachtet zu werden. Lieber sie mit dem Hammer erschlagen.

Damals wurde oft gesagt: “Er hätte doch sich umbringen können, warum denn die andern, gerade seine liebsten Menschen?“

Aber Scham ist in beide Richtungen vernichtend: Sie vernichtet einen selbst - der Blick der anderen auf einen selbst, wenn man im Netz zappelt - und sie will die vernichten, die einen sehen können.

Von der rasenden, zerstörerischen Wut, die mit Scham einhergeht, von dieser Wut hallen die Psalmen wieder:

Wie oft können wir dort lesen: Die Feinde, die Lacher, die Triumphierer, die, die über den Schaden spotten, die Verschonten,

sie  kommen nahezu überall vor ebenso wie ein unersättlicher Wutstrom gegen sie.

Wut ist die ganz normale Antwort auf Beschämung und Peinlichkeit.

In dieser Wut hat Kain Abel erschlagen, nachdem unverständlicherweise seine Opfergabe nicht gnädig angesehen worden ist, wohl aber die seines Bruders.

Und einen Moment lang, liebe Gemeinde, einen Moment lang lassen Sie uns diese Wut ehren, dieses Gefühl, von dem der angeblich so fromme Psalter durchdrungen ist. 

Wie nämlich das Negativ des Photos in der Analogphotographie die Garantie des Positivs war, so ist die Wut das „negative“ Gefühl, die Garantie für das Selbstwertgefühl eines Menschen.

Die Wut über Beschämung ist die Kehrseite des Wunschs nach Selbstachtung.

Bei jenem Mann etwa, der seine Kinder getötet hat und seine Frau versucht hat, umzubringen und der sich selbst hingerichtet hat, war es der Wunsch nach Achtung vor seinem Lebenswerk, der  ihn so hat rasen lassen. Geachtet zu werden dafür, dass er in einem neuen fremden Land eine Familie gegründet hatte und ihr bieten konnte, was in diesem Land Lebensstandard war, geachtet zu werden dafür, dass er alle Misere hinter sich gelassen hatte. Alles wirklich zutiefst achtbare Leistungen. Nach denen aber im Moment des Zusammenbruchs kein Hahn mehr krähen würde. 

Und so muss es auch gewesen sein bei diesem furchtbaren Pubertierenden aus Winnenden, über den endlich keiner mehr lachen sollte. Fast für jedes Lebensjahr einen Toten —  einen grausigeren Beleg für die Macht der Beschämung brauchen wir nicht.

Gerade wir ChristInnen in der Passionszeit werden nicht in allem Entsetzen und aller Trauer  mit Finger zeigen:

Denn in einem Passionslied heißt es ja auf die Frage: “Wer hat dich so geschlagen, mein Heil, und dich mit Plagen so schändlich zugericht?“ - Wir merken, auch hier, beim leidenden Christus kommt wieder das Psalmmotiv der Schande, der Beschämung vor! - in diesem Passionslied wird diese Frage so beantwortet: “Ich, ich und meine Sünden...“ Sie haben Jesus ans Kreuz gebracht.

Es ist eine der großen Freiheiten, die uns die Passionszeit bringt, dass wir aufhören können, andere anzuklagen, dass wir selbst Verantwortung übernehmen können für Leid, das Gott und Menschen widerfährt.

Deswegen – selbst in einem solch schlimmen Fall, wie wir ihn diese Woche erlebt haben – wir können an diesem jugendlichen Mörder aus Scham leidvoll erkennen, wozu wir Menschen fähig sind, wenn wir im Netz zappeln, wenn wir den Spott über unserm Schaden fürchten, wenn wir uns gedemütigt fühlen, fürchten, dass andere über unser Leid lachen könnten.

Der Atheist Friedrich Nietzsche sagte: “Es gehört zu den vornehmsten Aufgaben eines Menschen, einem anderen eine Beschämung zu ersparen“. 

Dem ist nichts hinzuzufügen.

Das ist das eine.

Das andere:

„Meine Augen sehen stets auf den Herrn...“, heißt es im Psalm.

Okuli – Meine Augen sehen auf den Herrn, auf  Christus.

Das heißt ja vor uns in der Passionszeit: wir sehen auf einen Herrn, der öffentlich gequält und gedemütigt wird.

Unser Gott hat in Christus selbst erlebt, dass sein Schaden Spott ausgelöst hat: “Anderen hat er geholfen, sich selbst kann er nicht helfen.“ Noch seine  Gaben werden hier gegen ihn verwandt... Häme, Triumph, Fühllosigkeit hat Christus selbst in seiner Qual erlitten und erlebt.

Und er hat sich damit sehen lassen. So hat sich unser Gott der Welt gezeigt und so das Kreuz zum Rückgrat unseres Glaubens gemacht.

Seit damals könnten auch wir uns zeigen, uns sehen lassen mit allem Beschämendem.

Seit damals können wir Christinnen und Christen die Zeit der Scham vorbei sein lassen.

Und die Wut, die aus der Beschämung kommt, diese Wut könnte uns eine Hilfe sein:

Die Wut und die Sehnsucht nach Achtung und Selbstachtung könnte der Anschub sein, endlich die Scham zu überwinden.

L.G., Wir wissen, wie oft die Scham Menschen sich verstecken lässt - wie es vergewaltigte Frauen oft gemacht haben, die lieber aus Scham schwiegen, als Anzeige zu erstatten. 

Aber nur, weil welche damit Schluss gemacht haben, und nicht mehr aus Angst vorgeführt zu werden, geschwiegen haben, konnten sich Dinge verändern – ist eine Vergewaltigung heute kein Kavaliersdelikt mehr.

Viele Jahrzehnte haben Menschen darüber geschwiegen, welche Demütigungen ihnen als Kindern und Jugendlichen in Heimen in den 50er und 60er Jahren angetan wurden. 

Wie so viele Gedemütigte haben auch sie bisher aus Scham geschwiegen. Aber jetzt haben Erwachsene nach Jahrzehnten öffentlich darüber gesprochen – und vielleicht war Wut der Anschub dazu – und jetzt dürfen alle Augen sehen und dahin blicken, was ihnen angetan worden ist – Gott sei´s geklagt – gerade auch in Heimen mit kirchlichen Trägern. 

L.G., das Ende der Scham gewinnen wir Christinnen und Christen, wenn wir ernst nehmen, dass unser Gott radikal auf der Seite der Beschämten und Geschändeten und der Gewaltopfer steht.

Dann werden wir statt uns unseres Leids zu schämen, oder statt womöglich selbst die Haltung der anderen, der Spötter, der Triumphierer einzunehmen, statt dessen werden wir „scham-los“ das eigene Leid zeigen, wie Gott es tut, der sich der Welt am Kreuz zeigt und von dem Heilung ausgeht.

Das eigene Leid zeigen, um Himmels willen nicht, um Mitleid zu erregen, oder gar aus Lust am Leid, nein, aber sondern um Geschwister zu finden.
Um sich gemeinsam aus dem Netz der Scham zu retten 

und stattdessen ein anderes Netz zu knüpfen, 

eines, das einen auffängt und verbindet und birgt: 

Das Netzwerk der Geschwisterlichkeit ist das Gegenmittel gegen die Fangnetze der Triumphierer.

L.G., nichts Beschämendes mehr verstecken müssen (um dann vielleicht irgendwann zerstörerisch zu explodieren), nichts mehr verstecken müssen: keine Behinderung, keine Arbeitslosigkeit, keine Sucht, kein Leid, das einem in Kindheit oder Jugend zugefügt wurde.

Dann können gedemütigte Menschen, alle Mühseligen und Beladen mit Blick auf Christus tatsächlich sagen: 

“Meine Augen blicken stets auf den Herrn am Kreuz, 

denn er hat mich aus dem Netz meiner Scham gezogen.“

Amen

